re 
33. Jahrgang. 
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Die Verbannten Sibiriens. 


Unter den Leſern der haarſträubenden Schil⸗ 
derungen, welche der Amerikaner George Kennan 
vom Zuſtande der Verbannten in Sibirien ent⸗ 
worfen hat, ſind viele überzeugt, daß der 
Reifende die Farben zu dick aufgetragen und ab- 
ſichklich oder unabſichtlich übertrieben hat. In⸗ 
deſſen beftätigen die Veröffentlichungen der doch 
unter ſtrenger Poltzeiaufſicht ſiehenden ruſſiſchen 
Blätter vollauf die Wahrheit der Kennan'ſchen 
Wahrnehmungen. So bringen z. B. die in 
Moskau erſcheinenden „Nuſſkija Wiedomoßt!“ 
neuerdings eine Correſpondenz aus Tomsk, die 
über den ſeit langen Jahren trotz aller Klagen 
unverändert fortdauernden fürchterlichen Zuſtand 
der ſibiriſchen Gefängniſſe geradezu unglaubliche 
Thaiſachen mittheilt. 

Tomsk, der Sitz der einzigen Univerſität des 
weiten Sibiriens, iſt zugleich einer der Central⸗ 
punkte für das Derbannungsweſen. Es beſitzt 
ein Gefängniß, welches 765 Mann beherbergen 
kann, wenn für jeden zwei Cubinkklafter Luft ge- 
rechnet werden. Und zwar iſt Raum für 490 
Geſunde und 275 Kranke. Nun betrug aber die 
Zahl der Verſchickten, welche im Jahre 1886 in 
Tomsk ankam, 16184, von denen nur 14866 
weitergeſchafft wurden. 1887 kamen 14277, 
1888: 15014 und 1889 über 12 000 Ver- 
bannte bis zum September an, von denen 13522, 
14239 und 11000 nach dem Innern geführt wur⸗ 
den. Der durchſchnittliche tägliche Beſtand an Ge- 
fangenen betrug daher im Jahre 1886 nicht 
weniger als 1313, 1887: 1120 und 1888: 1380 
Menſchen. In einzelnen Wochen aber ſtieg dieſe 
Zahl 1886 auf 2955, 1887 auf 2755 und 1888 
gar auf 3020 Perſonen. Darunter befanden ſich 
Kranke im kläglichen Durchſchnüt 1886: 394, 
1887: 512 (nicht weniger als 45,7 proc.) und 
1888: 396, die meiſten darunter am Typhus 
leidend. Es bedarf keiner beſonderen Phantaſie, 
um ſich das entſetzliche Elend auszumalen, welches 
unter ſolchen Umftänden bei den in das Tomeker 
Gefängniß eingepferchten Derbannten geherrſcht 
hat. Die drei-, vier- und mehrfache Jahl von 
Nenſchen, als in den Räumen Platz finden kann, 
wird in unventilirte, jeder, auch der aller geringſten 
Geräthe entbehrende Baracken gezwängt, Männer, 
Frauen, Kinder, alles durcheinander. Bei den 
Befunden iſt es noch nicht einmal fo ſchlimm, fo 
lange ihre Kräfte vorhalten, aber in welchen Zu- 
krathen! Der amtliche Bericht ſagt mit dürren 

Worten, daß aus Mangel an irgend verfügbarem 
Raume hunderte von Betten mit Schwererkrankten 
bei einer Temperatur von 6 Grad Wärme im 
Jreien aufgeſtellt worden find! Die Sterblich⸗ 
keit iſt natürlich dem entſprechend groß. 300 
und 400 der Derbannten des Tomsker Gefäng⸗ 
niſſes werden jährlich begraben. In ungezählten 
Berichten der Behörden, Büchern und Zeſtungs⸗ 
artikeln find dieſe Zuſtände zur Kenniniß der 
ruſſiſchen Regierung ſeit Jahren gebracht worden, 
ohne daß auch nur der geringfie Schrüt, außer 
dem Verſuche, die Zahl der wöchentlichen Trans- 
porte nach dem Innern zu erhöhen, ſeitens der 
Staatsleitung geſchähe. Es iſt alles noch ſo, wie 
. ‚— . —( —— rr 


Der ſtrikende Erbe. Neha 


5) Aus dem Tagebuch einer jungen Frau. 
Don Nemo. 
(Schluß.) 

Mit vollendeter Formengewandtheſt entſchuldigte 
Rupelius fein Eindringen in unſeren Kreis mit der 
Hoffnung, Georg, den er vergebens im Ateller 
aufgeſucht hatte, bei uns zu finden, da er ſich vor 
unſerer Thür erinnerte, den jungen Künſtier vor 
wenigen Stunden in Begleitung des Herrn 
Redacteur Wlenegg geſehen zu haben. 

„Sie kennen mich?“ fragte Karl überraſcht. 

„Als einen Mann“, entgegnete der andere ver- 
bindlich, „der, um mit Leſſing zu reden, das Gift, 
das im Zinftern ſchleicht, dem Geſundheitsralh 
anzeigt, oh er auch thörichterweiſe darüber in 
den Berdacht komme, felbft die peſt ins Land 
gebracht zu haben.“ 

Seine Antwort hatte ihn auch geiſtig in unſere 
Nähe gerückt. Im lebhaften Austaufh der 
Meinungen ſchien er den eigentlichen Zweck ſeines 
Kommens zu vergeſſen, bis er ſich plötzlich an 
Georg mit der Keußerung wandte, daß er der- 
jenige ſei, der dem verewigten Tobias Römer die 
Augen zugedrückt habe. 

„Haben Sie Dank“, verſetzte Georg ergriffen. 
„Man fagte mir, daß mein Oheim fanft ent- 
ſchlafen fei.“ 

„Sanft entſchlafen?“ wiederholte RNupelius. 
„D Gott, es iſt ſchwer, ſich ein grauenvolleres 
Ende als das feine vorzustellen, grauenvoll auch 
darin, daß die Liebe an feinem Lager fehlte und 
er von einem wüſten Haß gegen ſeinen Nächſten 
erfüllt aus dem Leben geſchieden iſt.“ Und 
während ſich tiefe Stille auf uns nieberfenkte, 
entrollte er uns ein Bild dieſes Sterbens, wie in 
dem Augenblik, da Römer auf ewig fein 
Eigentum von ſich geben ſollte, ihn 
das Bewußtſein der ungeheuren Leere über- 
kommen, in der ſein Daſein verfloſſen war; 
wie er ſich einem furchtſamen Kinde gleich 
an die Hand feines Rechtsbeiſtandes geklammert, 
mit angſtvoller Seele auf den Troſt horchend, den 
dieſer ihm ſpenden werde. Sei er doch ein mohl- 
thäliger Mann geweſen, wie die Liften und 
Zeitungen bekundeten, in denen fein Name all- 
jährlich als Spender anſehnlicher Summen für 
Miffions- und ähnliche Zwecke in die Defſentlich⸗ 

eit gedrungen! Und felbft, wenn das Märchen 
von dem göſtlichen Gericht auf Wahrheit beruhe, 
müßten nicht die frommen Stiftungen, für die er 
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es Kennan vor einigen Jahren gefunden hat, 
oder vielmehr noch ſchlimmer. Dieſelbe Regie- 


faſt von allen Mitteln entblößt der Mehrzahl nach 


in Tomsk an und erwarten dort von der Regie 


rung are zur Reife und zur Anſiedelung an 
einem paſſenden Orte. Aber der Staat iſt ſo v 


der Verbannungsfrage in Anſpruch genommen, 


daß er für dieſe große Bewegung weder Intereff 
noch Mittel hal. Es iſt zwar ein Commiſſar in 


Tomsk angeſtellt worden, aber demſelben ſtehen 


faſt gar keine Fonds zu Gebote. 1884--86 wurden 
im ganzen 6000, 1887: 4300, 
1889: 8400 Rubel für Auswanderer verwendet 


und auch dieſes Geld meiſt nur gegen Der 


ſprechen der Rückzahlung. Eine arme Famiſſe 
welche die 3- bis 4000 Werſt von Tomek zu 
Amur reifen will, erhält im beſten Falle 35 Ruß 
Unterſtützung. Für die unterwegs Erkranke 

war bis vor kurzem überhaupt nicht geforgt u 
erſt im letzten Jahre hat ein Privatmann el 
Baracke, welche 30 Kranke aufzunehmen verma 


ex 1 0 TR 
de thatlofer die Regierung in dieſer Angelegen- | 
heit iſt, um fo mehr nimmt ſich die öffentliche 


Meinung in Rußland derſelben neuerdings an. 
Die liberale Preſſe hat im Vorjahr überall Samm- 
lungen veranſtaltet und einige Tauſend Rubel zur 
Unterſtützung der nothleidenden Auswanderer nach 
Tomsk geſandt. Die Frage iſt freilich, ob bie 
ruſſiſche Regierung nicht auch darin bald ein Der- 
inder entdeckt und weitere derartige Schritte 
ndert. 


Der Danziger A0 n„Irauen- 


Zuſchrift aus Frauenkreiſen. 
Der unter dem Titel „Derein Frauenwohl“ in Nr. 
CCC... . ³· A 2 TITTEN 


Freitag, 14. März. 


1838: 7200 und 


EN. 


18174 dieſer Zeitung veröffentlichte Leitartinel von 
O.-Beriin hebt als Abficht der Verfaſſerin hervor: 
„Den Frauen Danzigs ans Herz zu legen, daß 
fie ſich regen möchten, um auch ihrerſeſts thätig 
Hand anzulegen, wo es Noth thut.“ 
Thätig! Ich ſtutzte bei dieſem Wort. Von wirklichem 


Intereſſe für die Beſtrebungen der Frauen erfüllt; 


durchdrungen ferner von der Ueberzeugung, daß die 
Götter nur dem helfen, der 82 ſelbſt hilft, fragte ich 
mich beſchämt — mit einem Seitenblich, halb der Be- 
wunderung, halb des Neides, auf das raſtloſe Streben 
des Hauptvereins „Frauenwohl“ in Berlin — was in 
unſerer Stadt für jene gute Sache geleiftet worden ſei, 
ſeiidem die „Danziger Jeitung“ am 4. Februar d. J. 
in Nr. 18124 die Aufforderung „An die Frauen 
Danzigs“ veröffentlichte, ſich an dem verdienſtlichen 
Werk zu betheiligen. Beſchämt, ſage ich. Denn die Er- 
folge unferes „thätigen“ Wirkens, worin beftehen fie? 

Um kurz zu fein: Bis Ende Februar hatten ſich in 
den ausgelegten Liſten zwiſchen 70 bis 80 Frauen mit 
ihrem Namen unterzeichnet. 

Dennoch, weit davon entfernt, in dieſer für eine 
Stadt von 115 000 Einwohnern allerdings auffallend 
geringen Beiheiligung eine Entmuthigung zu finden, 
fühlte ich mich im Gegentheil getrieben, den Wurzeln 
bes Uebels nachzuſpüren. Dieſe glaubte ich in den 


folgenden beiden Punkten zu entdecken. 


Erſtens, daß der Danziger Zweigverein „Frauen- 
wohl“, zu beffen Mitglieberſchaft die Frauen Danzigs 
ae überhaupt noch nicht in das Dasein 
getreten i 

Zweitens, daß die Einrichtung deſſelben, feine Pläne 
und Zwecke — rotz des Artikels in Nr. 18124 — für 
den Uneingeweihten in iheilmelfes Dunkel gehüllt find, 

Erſtens: Es geht die Sage, daß der Zweigverein erſt 

egründet werden ſolle, wenn eine feſtgeſetzte Anzahl 

itglieber vollzählig vorhanden fein wird. Man ver- 
gönne uns die Frage nach dem Weshalb? eine Frage, 
an die ſich unmittelbar die andere ſchließt: „Wird der 
Zweigverein in unſerer Stadt überhaupt nicht ge⸗ 
gründet werden, falls jene Zahl in abſehbarer Zeit 
nicht zu Stande kommt?“ Aber iſt es nicht in der 

anzen Welt Geſetz, daß erſt ein Kern vorhanden 
855 muß, ehe die Theile ſich anſchließen? Und nur 
unſer Zweigverein ſollte eine Ausnahme bilden? 

Don jeher iſt bei Unternehmungen dieſer Art nicht 


die Anzahl der Betheiligten das Ausjchlaggebende 


gewesen, ſondern ihr Sinn. Auf unſere Regfamkeit 
kommt es an. Laſſen wir den Winter ungenüßt ver- 
ſtreichen, ſo handelt es ſich, in Anbetracht deſſen, daß 
unſere Stadt ſich in der warmen Jahreszeit zu leeren 


pflegt, mindeſiens um einen Kufſchub von einem halben 


Jahr: ein Kufſchub, der gleichbedeutend wäre mit einer 
empfindlichen, wenn auch ideellen Einbuße an Geld, 
Kraft und geſtiftetem Nuten, Es geht Zeit verloren; 
Zeit, den Boden zu bearbeiten; 
Leiſtungen des Zweigvereins ein günſtiges Vorurtheil 
; el die erwecken, das ſeine Gegner in Freunde ver⸗ 
kehrt 7 e 


Zeil, durch die 


Gleichgiltigen aufmerkſam macht, die Zahl 
ſeiner Mitglieder verdoppelt. 

Dann, und hiermit komme ich zu der Beſprechung 
des zweiten Punktes: Keinem, der aufgefordert wird, 
einem Verein beizutreten, iſt der Wunſch zu verargen, 
daß er klar ſehen möchte über das Wo und Wie des- 
ſelben. Man wird einwenden, daf der mehrfach be- 
regte leſenswerthe Artikel in Nr. 18124 dieſem Der- 
langen in zweckdienlicher Weiſe entſpricht. Gewiß! doch 
nur inſofern, als er den Hauptverein „FIrauenwohl“ 
in Berlin betrifft. Allein, es liegt in der Natur der 
Sache, daß deſſen ins Weite gehende Wege nicht die 
des Zweigvereins fein können, und ich ſtehe nicht an, 


*) Wie wir hören, wird Frau Cauer in der Oſter⸗ 
woche in Danzig anweſend fein, um hier die Eonftitui- 
rung eines Zweigvereins einzuleiten. 
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100 ge beſtimmt hatte, ſchwer ins Gewicht 
allen 

„Da unterbrach ich ihn mit ſtarker Stimme, 
daß er ſich nicht täuſchen ſolle“, fuhr Rupelius 
fort. „Blinkendes Gold habe er in jene Wag⸗ 
ſchale geworfen, nicht Liebe, wie ſein Teſtament 
zur Genüge bekunde „Mann“, ſagte ich ein⸗ 
dringlich, „bedenken Sie Ihr Gewiſſen, ehe Sie 
durch Ihren Namen dieſes Blatt rechtsgiltig 
machen! Es iſt wahr, jene Dunkelmänner, deren 
Beſtrebungen Sie mit Ihrem Vermögen Vor- 
ſchub leiſten wollen, werden Ihre Berbienfte in 
allen Zeitungen auspoſaunen. Aber die Kunde 


bavon wird ebenſowenig zu Ihnen dringen wie 


der gerührte Dank, den Ihr Neffe —“ 
„Wüthende Schmähungenauf den Farbenkleckſer, 
den Nichtsthuer, den Bettler, dem nichts heilig 
ſei, nicht Kirche, nicht Staat, ließen mich nicht aus⸗ 
reden“, ſagte Rupelius, indem er Georg leicht 
die Hand aufs Knie legte. „Erſt als der 


keuchenden Bruſt der Aihem fehlte, benützte ich 


die nothgedrungene Pauſe, um gelaſſen fortzu⸗ 
fahren: Ein junger Künſtler — und einen ſolchen 
meinen Sie doch wohl mit dem Far benkleckſer 
— muß heutzutage hart kämpfen, ehe es ihm ge- 
lingt, Anerkennung, geſchweige denn ein reich⸗ 
liches Brod für ſich und die Seinen, für Frau 
und Kind zu erringen. Glauben Sie es, das 
Bewußtſein, daß er in Ihnen ſeinen Wohlthäter 
verehren wird; der Gedanke an die Thräne, die 
er Ihnen nachweint, wird Ihnen jene letzten 
Augenblicke erleichtern, in denen der Ruhm vor 
der Welt weniger als nichts gilt.“ 

„An die Thräne!?” 

„Römer lachte ſchrill auf. Dann legte er ſich 
in die Kiſſen zurück und ſah mich lauernd und 
unverwandt an. Es arbeitete in ſeinem Gehirn; 


ich ſah, wie grauſamer Hohn ſich um den einge- | 
zu Muthe war, als ich bei der Teſtamentseröff⸗ 


fallenen Mund lagerte, wie ſeine Augen fi 
blinzelnd ſchloſſen, und endlich war er mit ſeinem 
Plan im Reinen. Ungeduldig zerrten feine Finger 
an dem Bettzeug. 

„Schreiben, ſchreiben“, murmelte er und diclirte 
einen Nachtrag zu ſeinem Teſtament, das nach des 
Erblaſſers Beſtimmung am vierten Tage nach 
ſeiner Beerdigung geöffnet werden ſoll und in 
feiner jetzigen Faſſung die Anmefenheit des Neffen 
bei dieſem Akte erfordert.” 

Wie ein Bann lag es auf uns. Georg ſeufzte 
ſchwer. Da ertönte ein bekanntes Pochen, und 
mit einem Jubelruf zur Thür ſtürzend, ſchloß er 
die Eintretende ſtürmiſch an fein Herz, unbeküm- 
mert um den fremden Zuſchauer, der bei dieſem 


Anblick wie elektriſirt in die Höhe ſprang. Auf- 
leuchtenden Auges ſchaute er auf das junge Paar, 
mit demſelben Ausdruck freudig ungläubigen 
Staunens, den ich auf dem Friedhof bei Georgs 
Ergriffenheit an ihm wahrgenommen hatte. 

„Er gedachte es böſe zu machen, und ſiehe da! 
es iſt ſehr gut geworden“, hörte ich ihn mur- 
meln, während Georg, Lena im Arm, auf ihn 
zutrat, ihm in ſeiner Braut „den Schatz des 
Beitlers“ vorzuſtellen. 


Der Tag der Teſtamentseröffnung war ge⸗ 
kommen. Mit dem Verſprechen, den Rects- 
anwalt Rupellus zu einer gefelligen Zuſammen⸗ 
kunft mitzubringen, nahm Georg Abſchied von 


uns, doch ohne die Begleitung des verehrten 


Mannes kehrte er nach Ablauf einiger Stunden 
zurück. Wie ein Glanz leuchtete es ihm von der 
Stirn und ein Etwas in ſeinem Weſen reizte mich 
unwiderſtehlich, ihm zu gratuliren. Er aber, mit 
geheimnißoollem Lächeln meinen Glückwunſch 
übergehend, blickte mir träumeriſch ins Geſicht, 
um mich ſchließlich durch die Frage zu verblüffen‘ 

„Werthe Freundin, wie ſehe ich aus?“ 

„Wie ein Minifter, der bei einer ſchwierigen 
Vorlage mit Hilfe der Majorität einen Sieg gegen 
die Vernunft erfochten hat“, entgegnete Karl ſtatt 
meiner, indem er tiefſinnig von dem Bericht über 
das eben flügge gewordene Invallditätsgeſetz 
emporblickte. 

„Wenn Sie unter der Vernunft den Rechts- 
anwalt Rupelius verſtehen, ſo iſt es mir ſchwer 
geworden. Es hat Mühe gekoſtet, ihn zu dem 
Gang zu bewegen, der ihn einſtweilen noch von 
Biefer gaſtlichen Schwelle fern hält“, verſetzte Georg. 
Nachdenklich fuhr er fort: „Meine Freunde, Sie 
kennen die Geſchichte Johanns, des munteren Geifen- 
ſieders? Ja? Nun, ſo wiſſen Sie ungefähr, wie mir 


nung erfuhr, daß der dritte Theil des Ver- 
mögens mir zufallen ſolle, „wenn“ — ſo lautete 
das Codicill — „mein Neffe Georg, den ich von 
meiner Thür gejagt habe, meinem Andenken am 
Tage meiner Beerdigung eine Thräne widmet 
und er am genannten Tage nachweiſen kann, 
daß ſich ihm, dem Taugenichts und Yungerleider, 
ein Mädchen, ausgezeichnet an Gaben des Geiſtes 
wie des Körpers, hervorgegangen aus einer 
Familie der oberen Stände, für das Leben als 
die Seine angelobt hat. Was ſoll ich es leugnen“, 
fügte er mit einem tiefen Athemzug hinzu, 
„geblendet von dem Glanz dieſer Vorſtellung, 
mußte ich minutenlang die Augen ſchließen. Ah, 
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Morgen · Ausgabe. 


Re derte er f e Ar. Bang bei 
ne ei a 


1890, | 


u erklären: „Dieſe Wege find es, die ſich meinem 

lick entziehen und über die ich mich von zuſtändiger 
Seite unterrichten laſſen möchte.“ Bis aber die Orts- 
gruppe thatſächlich gegründet iſt, fehlt es uns an einer 
zuverläſſigen Quelle, die Auskunft z. B. über die 
wichtige Frage ertheilt, ob der Zweigverein als ein 
ſelbſtändig ſich bethätigender Organismus gedacht ift, 
oder, wie der Aufruf „An die Frauen Danzigs“ anzu- 
deuten ſcheint, lediglich als Automat, der Gelder in ſich 
aufnimmt und dafür Vereinskarten und Proſpecte 
des Berliner Kauptvereins ſpendet. Auch dieſe Ver⸗ 
dienſte werden nicht zu unterſchätzen fein. Nur ver- 
ſpreche man ſich nicht, daß ihre Einwirkung auf das 
öffentliche Intereſſe unſerer Stadt viel ſichtbarer ſein 
werde, als etwa — um einen naheliegenden Vergleich 
anzuwenden — der Schatten, den die vergoldeten 
Ze 15 auf das ſchwarze Zifferblatt einer Sonnenuhr 
werfen. 

Nur lokale Einrichtungen werden einen immer tiefer 
und weiter um ſich greifenden Antheil an dem Beſtehen 
des Zweigvereins erwecken. Gerüchte von wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Vorträgen, von der Ausbildung unferer Frauen 
in Apothekerinnen, Gärtnerinnen u, dgl. mehr ſchweben 
n der Luft. Sie werden auch dem wärmſten hieſigen 
Anhänger der Frauenfrage ſo lange gleich den ſchönen, 
aber unfaßbaren Spiegelungen der Fata Morgana er- 
ſcheinen müſſen, bis er den Boden kennt, aus dem 
dieſe ſegensreichen Förderungen hervorgehen, auf dem 
ſie IR vollziehen follen und können. Ein Anderes ift 
es jedoch. wenn der Verein, ſobald er gegründet iſt, 
in unzweibeutigen Worten kundglebt, was er hier für 
unſere Bevölkerung anſtrebt, was er nach Maßnahme 
feiner Mittel an unſerem Orte 1 erreichen gedenkt. 
Sei es, 1 er im Stande iſt, eine oder die andere 
Schule für ſeine Zwecke zu gründen, ſei es, daß er 
fie im Anfang darauf beichränkt, ſich in den Befigern 

er Gärtnereien und Apotheken, der Drechsler⸗ und 
Goldſchmiedewerkſtätten u. ſ. f. hilfreiche Mitarbeiter 
zu ſichern, die einſichtig genug find, erſt prüfen zu 
wollen, ehe ſie die Frau „wegen mangelnder 
Leiſtungsfähigkelt“ von ihren Erwerbszweigen 
ausſchließen: genug, daß etwas Greifbares als 
Inhalt der Beſtrebungen für das geſteigerte Wohl 
der Frauen dem Meinungsaustauſch in der Familie, 
wie in der Geſellſchaft übergeben wird. 

Daher: Auf zum erſten Schritt einer Verſammlung, 
die ia — unter dem Borfi einer Frau — jelbft ihre 
Derfafjung giebt, und weiter zum thätigen Ineinander⸗ 
greifen der Kräfte! N. 

Deutſchland. 

* Berlin, 13. März. In den weſtafrikaniſchen 
Schutzgebieten iſt der vor einigen Monaten an- 
geordnete Wechſel unter den Berwaltungs-Beamten 
nunmehr eingetreten. Nach der Abreiſe des be⸗ 
urlaubten Gouverneurs von Kamerun, Sthrn. 


v. Soden, hat der Reichs⸗Commiſſar des Togo⸗ 


gebietes, Zimmerer, die Verwaltung des Schutz⸗ 
gebietes übernommen, und der haljerlihe Conſul 
in Lagos, v. Putikamer, vertritt den lehteren 
an der Sklavenküſte. Frhr. v. Soden hat ſich 
zur Herftellung feiner Geſundheit nach Algier be⸗ 
geben; doch glauben diejenigen, welche mit den 
näheren Berbältniffen bekannt find, daß er nicht 
nach Afrika zurückkehren kann, da fein Gefund- 
heitszuftand ftark erſchüttert if. Sowohl Reidhs- 
Commiſſar Zimmerer, als Conſul v. Puttkamer 
waren früher mit dem Amte des Kanzlers in 
Kamerun betraut; auch hat der letztere längere 
Zeit die Stellung des Reichs-Commiſſars für 
Togo commiſſariſch verwaltet. Beide ſind ſomit 
durch die angeordnete Vertretung in bekannte 
Verhältniſſe hineingekommen. 


was für Bilder da an mir vorüderzogen! Ich ſah 
den Oheim auf ſeinem Sterbelager, wie er, zu⸗ 
frieden mit ſeinem letzten Erdenwerk, das die 
Strafe meiner Enterbung verſchärft hatte, in ſeine 
Riffen zurückſank; ich ſah, wle er, ber fein Lebe 
lang Licht und Freiheit gehaßt, in dem Gedanken 
ſchwelgte, ſich an dieſen Ideen gerächt zu 
haben, indem er Einen traf, der für fie glühte. 
Wie mochte er ſich vergegenwärtigt haben, daß 
ich bei der Eröffnung ſeines letzten Willens 
zuſammenzucken werde unter dem Streich, den 
ſeine Fand noch aus dem Grabe gegen mich ge⸗ 
führt; daß ich mit der geballten Fauſt an die 
Stirn ſchlagen und ſtöhnen werde: „Hätte ich es 
gewußt! Mein die Schuld, daß mir dieſes Der ⸗ 
mögen entgangen.“ Und nun?! Der Todte ge- 
prellt, ſein ga überliſtet, mein der Beſitz, den 
er lieber ins Meer geworfen, als mir gegönnt 
hätte! Wie Bergeslaſt legte ſich der Gedanke an 
dieſes Gold auf mich. „Gehört es zu deinem 
Glück?“ fragte ich mich. Und indem ich wie der 
muntere Seifenſieder zu der Ueberzeugung kam, 
daß die leichtherzige Ruhe meiner Tage, der forg- 
loſe Schlaf meiner Nächte mehr werih felen, als 
Gold und Gut, wußte ich auch, daß es keinen 
anderen Weg für mich gäbe, als —“ 

„Zu ſtriken“, fiel mein Mann trocknen Tones 
ein. „Wenn alles ftrikt, warum ſoll nicht auch 
einmal ein Erbe ſtrinken!“ 

„Als“, fuhr Georg unbeirrt fort, „die Erbicha’t 
meines Oheims anzutreten, wenn auch in einem 
anderen Sinne, als der Rechtsanwalt es meinte. 
Es gab da eine alte Schuld im Nachlaß Tobias 
Römers, die auszugleichen der Tod ihn ver- 
hindert hatte. Sie mußte getilgt werden, damit 
der Name Römer wieder zu Ehren komme vor 
der Wittwe des Heren v. Karlow, der in dieſem 
Augenblih durch unſeren neu gewonnenen 
Freund Rupelius die Botſchaft wird, daß ich zu 
ihren Gunſten auf den mir eben zugefallenen 
Theil der Erbſchaft verzichtet habe.“ 

„Und Sie, Georg?“ fragte ich beklommen. 

Er war aufgeſprungen. Das blonde Kaupt in 
den Nacken zurückgeworfen, die blauen Augen 
blitzend in lebensvoller Jugend Fand er vor 
mir, ein junger Riefe an Kraft und Muth, es 
mit dem Schickſal aufzunehmen. 

„Ich?“ rief er mit ſeinem ſorgloſen Lachen: 
„fabe ich nicht Lena, meine Braut, und Luischen, 
meine Muſe? Was habe ich zu fürchten, wenn 
dieſe beiden mir treu bleiben.“ 


Idas amiliche Wußlergebnzz.] der „Reldig- 
anzeiger“ veröffentlicht das vorläufige amtliche 
Ergebniß der Wahlen vom 20. Februar 1890; 
daraus ergiebt ſich: 

Bevölkerung am 1. Dezember 1885: 46855704, 

Wahlberechuͤgte Wähler bei der 1890er Wahl: 
10 146 736, bei der 1887er Wahl: 9 769 802. 


Bei, den erſten ordentlichen Wahlen 
abgegebene giltige Stimmen 


Parteiſtellung. S8 SS 
9 5 i. Wahljahr 1890 
2.888 358888 E 
dei Z= mehr | weniger 
8 2 . 2 
(Deuiſch-)Conſerv.] 899 14411 1472000 — 28 056 
Deutſche Reichsp. 
freiconſervatſv). 185 959 736.89 — | 250430 
Nationalliber al, 
auch gem. liberal 1 187 6691677 9790 — | 490310 
Deutſchfreiſinnig, 
auch fortſchrittlich 
liberal . 11167764 973 104194 6600 — 
Centrum.. . I 340 719,1 516 22 — | 175503 
Polen 246 773 219 973 26 800 — 
Socialdemokraten 1427 323 763 128864 1955 — 
Volkspartei.. | 147570 88 818 58 752 — 
Welfen 112 675 112827 — 152 
Elſäſſer. . 101 156 233 685 — | 132529 
Dänen 13 672 12 360 1312 — 
Antifemiten . . 47 5360 11593 35944 — 
Unbeſtimmt. 35737 38834 — 3097 
Zerſplittert 15 0055 8826 6 179 — 
987 841|1 300 077 
Gumme 7228 7027 540 930 — 312 236 
Außerdem abgeg. 
ungilt. Stimmen [ 32942) 29 773 310 — 


Die Zahl der freiſinnigen Summen iſt alſo hier 
noch um circa 20 000 höher angegeben, als in 
der erſten amtlichen Gtatiftik, und beirägt 
1167 764 gegen 978 104 im Jahre 1887. Das 
Plus iſt aber größer als 194 660, weil in der 
Ziffer von 1899 eine weit kleinere Zahl von 
Centrumsſtimmen enthalten ift, als in der Zahl 
von 1887, da in gan) Schleſien und in mehreren 
weſtfäliſchen Kreiſen die Centrumspartei im erſten 
Wahlgange nicht wie 1887 für freiſinnige Candi⸗ 
daten, ſondern für eigene Candidaten ge- 
ſtimmt hat. 

* [Ein bevollmächtigter Miniſter der Republik 
Haiti] weilt ſeit vorigen Sonntag in Berlin, um 
hier ſtändig ſeinen Aufenthalt zu nehmen und 
die Intereſſen ſeines Landes zu vertreten. der 
Geſandte hat eine Wohnung am Kronprinzen⸗ 
Ufer gemiethet. 

* [Fürſorge für die Waiſen der Volhsſchul⸗ 
lehrer. ] Der dem Abgeordnetenhauſe zugegangene 
Geſetzentwurf über die Fürſorge für die Waiſen 
der Dolksſchullehrer läßt den Minimalbetrag von 
250 Mk. als Wittwenpenſion beftehen, führt aber 
neben dieſer Penſion noch ein beſonderes Waiſen⸗ 
geld ein. Daſſelbe ſoll, wenn die Mutter noch 
lebt, 50 Mk. für jedes Kind betragen, bei Doppel- 
waiſen 84 Nk. für jedes Kind. Die Beträge von 
Waiſengeldern, welche aus Wittwen- und Malfen- 
kaſſen den Elementarlehrern zuſtehen, werden 
nicht angerechnet auf die Waiſengelder der Halb- 
waiſen, dagegen auf die Waiſengelder der Doppel- 
waiſen bis zu dem Betrage von 250 Mk. jährlich. 
Die Sätze von 50 bezw. 84 Mk. find der Be- 
ſtimmung in den Geſetzen für die Relicten 
der Staatsbeamten nachgebildet. Das Waiſen⸗ 
geld ſoll aus der Staatskaſſe gezahlt 
werden. Die Belaſtung der Staaiskaſſe aus 
dieſem Geſez wird auf 300 000 Mk. veran- 
ſchlagt. die Maß regel beſchränkt ſich nur auf den 
Kreis der unter das Lehrerpenſtonsgeſetz vom 
6. Juli 1885 fallenden Lehrer. Das Waiſengeld 
ſoll erſt erlöſchen mit dem Ablauf des Monats, 
in welchem die Waiſe das 18. Lebensjahr 
vollendet bat. Im Regierungsbezirk Wiesbaden 
werden ſchon jetzt erhebliche Malfengeldbeiträge 
aus der beſonderen Wintwen⸗ und Malfenhafie 
des Regierungsbezirks gezahlt. Mit Nüchkſicht 
hierauf enthält der Geſetzentwurf die Beſtimmung, 
daß der Miniſter hier eine Kürzung der Waiſen⸗ 
gelder anordnen kann im Intereſſe der Er. 
mäßigung der Beiträge für dieſe Klaſſe und unter 
der Beſchränkung, daß die aus der Kaſſe zahl- 
baren Wittwen⸗ und Waiſengelder nicht unter 
den Betrag von jährlich 250 Mk. herabſinken. 
Das Geſetz ſoll mit dem 1. Juli in Kraft treten 
und auch Anwendung finden auf die vorhandenen 
Waiſen von Dolksſchullehrern. 

85 [Wahlunregelmähigkeiten.] Als eine klaſſiſche 
Stätte für Mahlunregeimäßigkeiten und Verſtöße 
gegen das Wahlgeſetz iſt bereits wiederholt der 
Kreis Arnswalde bezeichnet worden. Von dort 
wird uns neuerdings eine beſonders charakte- 
riſtiſche Probe mitgethellt. Ein Wähler, der zur 
Controlirung des Wahlgeſchäfts im Wahllokal 
bleiben wollte, von dort aber weggewieſen wurde, 
erhielt auf feine Beſchwerde vom Landrath fol- 
genden merkwürdigen Beſcheid: 

„Huf bie Beſchwerde vom 25. d. M. erhalten Sie 
hiermit zum Beſcheide, daß ich das Verfahren 
des Wahlvorſtehers Ohnmacht, nach welchem er 
Ihnen nach erfolgter Abgabe des Gtimmzettels 
den Aufenthalt im Wahilohal unterſagte, für 
gerechtfertigt erachten muß. Das Wahllokal iſt nur 
zur Aufnahme der Wähier behufs Ausübung ihres 
Stimmrechtes da, und kann daher nicht geduldet 
werden, daß Perſonen, welche ihrer Wahlp licht genügt 
haben, zu längerem Aufenthalte in le ver- 
bleiben. Wenn jedem freigeftellt wäre, ſich nach Be- 
lieben im Wahllokale aufzuhalten, fo würde dies zu 
Zuſtänden führen, die die Fortſetzung des Wahl- 
geſchäftes geradezu in Frage ftellen könnten.“ g 

Das Wahlgeſetz beſtimmt im 8 9: „Die Wahl- 
handlung ſowie die Ermittelung des Wahl. 
ergebniſſes ſind öffentlich.“ Sollte man es für 
möglich halten, daß dem Herrn Landrath eine ſo 
allgemein bekannte und klar gefaßte Beftimmung 
unbekannt geblieben iſt? 

* [Das Anwachſen der ſocialiſtiſchen Stimmen 
in Sonneberg] bei der Stichwahl iſt, wie die 
nationalliberalen Blätter des Kreiſes verrath.n 
haben, der Apſtimmung der Nationalliberalen 
zu Gunſten des Socialiſten zu danken. Wie es 
in dem Artikel eines dortigen natlonalliberalen 
Blattes beißt, handelten die Nationalliber alen 
hierbei „aus wohlüberlegten rein taktifchen 
Gründen“, inſofern ſie ſich ſagten, „daß nur auf 
dem Wege einer ſoclaldemokratiſchen Vertretung 
das übermäßige Selbſtbewußtſein der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei im hieſigen Wahlkreiſe herab- 
zuſtimmen fein werde“. — In Siegen ftimmen 
die Nationalliberalen für Stöcker, in Sonneberg 
für einen Socialdemokraten, beide Male gegen 
einen Freiſinnigen. Commentar überflüſſig! 

* [Aus dem Wahlkreiſe Steinau-Guhrau⸗ 
Mohlau] wird in dem „Niederſchl. Anz.“ ein 
allerliebftes Knſchreiben eines conſervativen 
Cantors und Lehrers an einen freifinnigen 
Wähler zur Veröffentlichung gebracht, das die 


weileſte Derbreilung verdient, weil es ein boch⸗ 
intereſſantes Zeichen dafür iſt, wie ſich die frei⸗ 
ſinnige Partei in Folge der gegen ſie Jahr aus 
Jahr ein betriebenen ſyſtematiſchen Verhetzung 
und Verleumdung in manchen Köpfen darſtellt. 
Es ſchrieb unterm 28. Februar, dem Tage der 
Stichwahl, der Cantor und Lehrer Borhammer 
in Zeblitz, Kreis Steinau, an den Tiſchlermeiſter 
Kluge daſelbſt, was folgt: 
Zedlitz, den 28. Februar 1890. 
Lieber Herr Kluge! 

Sie laden durch Ihre Agitation für die Wahl eines 
Freiſinnigen eine ſchwere Verantwortung auf ſich; und 
ich halte es, als Ihr wohlmeinender Freund, für 
meine heilige Pflicht, Sie ernſtlich zu warnen, nicht 
blind in Ihr Verderben zu laufen. Sie gehen einen 
Weg, der zum Verderben führt. Ihr ehemaliger 
Lehrer, der es eben gut mit Ihnen und Ihren Kin⸗ 
dern meint, und der durch ſein längeres Leben und 
durch feine Geſchichtskenntniß weiß, wohin ſolche Wege 
führen und was fie für ein Ende nehmen, nämlich ein 
Ende mit Schrecken, möchte gern Sie und Ihre Ange⸗ 
hörigen vor den ſchlimmen Folgen bewahren, in die Ihre 
unüberlegte Fandlungsweiſe Sie ſchließlich ſtürzen wird. 
Mögen Sie mit dem Herrn Baron haben, was Sie 
wollen: ihm thun Sie durch die Wahl gar keinen 
Schaden. Sie ſchaden ſich dadurch nur ſelbſt; denn die 
Freiſinnigen find ausgeſprochene Feinde nicht bloß; 
des deuiſchen Reiches und aller ſtaatlichen und ſitt⸗ 
lichen Ordunng, ſondern auch von Kirche, Religion, 
Gott und Gotteswort. Und Sie wiſſen, was Gott der 
Kerr einſt mit ſeinen Feinden thun wird: Er wird 
einft mit ihnen reden in feinem Zorn und mit feinem 
Grimm wird Er fie ſchrechen. Er läßt fie eine Zeit⸗ 


ang ihr böſes Weſen treiben, endlich aber ſpricht Er: 


Bis hierher und nicht weiter! Alle haben ein trauriges 
Ende genommen. Zu Noahs Zeit wurden die wider- 
ſpenſtigen Menſchen alle erfäuft, Sodom und Gomorra 
wurden vertilgt, die aufrühreriſche Rotte Korah wurde 
von der Erde verſchlungen und fuhr lebendig in die 
Hölle; zu Luthers Zeit kamen im Bauernhriege die 
Auführer, nachdem fie eine Zeitlang ihr böſes Weſen 
getrieben hatten, alle auf grauenhafte Weiſe um, und 
in der franzöſiſchen Revolution vor hundert Jahren 
find alle die Revolutionsmänner nach kurzer Zeit um- 
gebracht worden; und wie wird es ihnen erſt in der 
Ewigkeit ergangen ſein, wenn ſie auch nicht daran 
glauben mochten! 

Ich bedaure, nicht Zeit und Gelegenheit zu haben, 
um Ihnen und Ihren Geſinnungsgenoſſen die Lehren 
des Freiſinns Wort für Wort zu widerlegen und zu 
zeigen, daß es alles Unwahrheit und Erfindung iſt. 

Thäte es mir nicht leid, einen ehemaligen Schüler 
auf einem ſolchen Irrwege wandeln zu ſehen, würde 
ich mir die Mühe nicht geben, ihm eine andere Meinung 
beizubringen. 

ch kann aus innerſter Ueberzeugung und wahrer 
Freundſchaft nur dringend rathen: Bedenken Sie wohl, 
was Sie thun; und wie Sie ſich einſt vor dem all- 
wiſſenden und gerechten Gott verantworten wollen, der 
einſt einem Jeden vergelten wird nach ſeinen Werken, 
und der geſagt hat: Was der Menſch ſäet, das wird 
er exnten. Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird vom 
Fleiſche das Verderben ernten; wer auf den Geiſt ſäet, 
der wird vom Geiſte das ewige Leben ernten. 

Ihr wohlmeinender Freund 
. Borhammer, L. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß 
Schreibebrief immer noch vortheilhaft gegen die 
Keußerung des Lehrers Sommer im Walden⸗ 
burger Wahlkreiſe abſticht, der in der Schule zu 
den Kindern von den Vätern, welche 1887 für 
Eberiy gegeis Websky ſtimmten, als von „frei- 
ſinnigen Schuften“ ſprach. Die Begriffsverwirrung 
aber, welche den Herjensergiehungen der beiden 


ſchleſiſchen Lehrer zu Grunde liegt, iſt in beiden 


Fällen gleich ungeheuerlich. 

Vorms, 12. März. Als Ergänzung einer kürzlich 
von der „Frankf. 31g.“ gebrachten Mittheilung aus 
Mainz, über eine gegen verſchiedene Militärper- 
ſonen eingeleitete Unterſuchung wegen Beleidi- 
gung von Volhsſchullehrern bei Gelegenheit der 
jüngften Referveübungen, wird der „Frankf 31g.“ 
weiter gemeldet, daß ſich dieſe Unterſuchung auch 
gegen einen Offizier und einen Feldwebel der hier 
liegenden 2. Compagnie des heſſiſchen Infanterie- 
Regiments Nr. 118 richtet. Das Kriegsgericht in 
Mainz halte die Vernehmung der beiden Ange⸗ 
ſchuldigten angeorbnet, dieſe mußte aber in Darm- 
ſtadt ftatifinden, da ſich in Worms keine mili- 
täriſche Gerichtsbarkeit befindet. Die Akten über 
dieſe Vernehmung find dem Kriegsgericht in Mainz 
wieder zugeſendet wor den. 

„Straßburg, 10. März. Einen Sturm der Ent- 
rüſtung hat ein Initiativantrag des Landesaus⸗ 
ſchuſſes hervorgerufen. Derſelbe bezweckt, auf 
alle von Deutſchland eingeführten Biere zur 
Hebung der hieſigen Brauereien eine Ueber⸗ 
gangsſtener von 3,50 Mk. pro 100 Liter zu 
legen, was etwa einer Bertheuerung des Glaſes 
Bier um 2 Pf. gleich käme. Da das hier nach 
franzöſiſcher Art gebraute Bier für einen alt⸗ 
deuiſchen Magen abfolut ungenießbar ift, fo iſt 
auch dieſe Maßregel faſt ausſchließlich gegen das 
eingewanderte Deutſchthum gerichtet. um unſeren 
Leſern einen Begriff von den hieſigen Preis- 
verhältniſſen zu geben, fügen wir hinzu, daß wir 
das jenſeit des Rheins gebraute Bier, welches 
dort pro Liter mit 22 bis 24 Pfennig be- 
zahlt wird, hier in Folge der Licenz-, Schank⸗ 
und Octroiabgaben zur Zeit ſchon mit 50 Pfennig 
bezahlen. Rehnlich iſt das Preisverhälinig bei 
allen Lebensbedürfniſſen. Daß ſolche Zuſtände auf 
die Dauer unhaltbar find, iſt natürlich, und man 
braucht ſich über die Zunahme der hier zu Lande 
früher ganz unbekannten Goclaldemehratie gar- 
nicht zu wundern. Sie iſt eben das Stichwort 
für alle Umzufriedenen, denen auch eine nicht 
geringe Anzahl der eingewanderten deulſchen 
Beamten angehören. Trotzdem, daß mancher der- 
ſelben wohl noch Bedenken getragen hat, dieſe 
ſeine Unzufriedenheit mit den hleſigen Zuſtänden 
bei der letzten Reichstagswahl mit einer Stimm- 
abgabe für den ſoclaliſtiſchen Candidaten zu 
identificiren, fo ift mit einiger Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß von den 25 000 Glimmen, die unge- 
fähr auf ſolche Candidaten gefallen ſind, etwa die 
Hälfte eingewanderten Arbeitern und kleineren 
und mittleren Beamten angehört. Das ſollte 
unſerer Landesregierung billigerweiſe zu denken 


geben. 
Frankreich. 

* [Der Graf von Paris] bereitet angeblich 
nach ſeiner Landung in Cadix eine Kundgebung 
an das franzöſiſche Bolm vor, in der er gegen 
en bi des Prinzen Philipp Einſpruch 
erhebt. 

England. 

London, 12. März. Außer Sir John E. Gorſt, 
der bereits morgen in Begleitung des Chefs des 
Arbeits- Departements im Handelsamt Burnett 
als techniſchen Aſſiſtenten nach Berlin abreiſt, foll 
Sir William Honedsworth, Großinduſtrieller in 
Mancheſter, zum zweiten Delegirten bei der 
Berliner Conferen ernannt werden. (W. T.) 

Italien. 

Rom, 12. Mär; Die Deputirtenkammer ge- 

nehmigte mit 143 gegen 89 St. den Betrag von 


dieſer guigemeinte 


17 500 000 Sccs, für Herstellung von rauchloſem 

Pulver und den Bau geeigneter Pulvermühlen. 
Die italieniſchen Delegirten ſind heute Abend 

zur Conferenz nach Berlin abgereiſt. (W. T.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 12. März. Der deutihe Bot- 
ſchafter v. NRadowitz ſtellte dem Sultan den 
Hauptmann v. Plüskom vor, welcher die von 
dem Kaiſer Wilhelm überſandten Pferde und 
Trommeln, ſowie verſchiedene perſönliche @e- 
ſchenke, darunter Andenken an die hochſelige 
Kaiſerin Auguſta, überbrachte. der Sultan ließ; 
fih die Pferde vorführen. Später fand im Vildiz⸗ 
Kiosk ein Diner ſtalt, welchem der Botſchafter 
v. Nadowitz mit feiner Gemahlin, Hauptmann 
v. Plüskow, welcher die hiſtoriſche Blechmütze 
des 1. Barde-Regimenis 3. F. trug, einige Mit- 
glieder der deutichen Botfchaft, der Großvezler 
und verſchledene Militär- und Civil⸗ Würdenträger 
bewohnten. Als ſich der Botſchafter v. Radowitz, 
welcher ſich morgen Abend auf Urlaub begiebt, 
verabſchiedete, beauftragte ihn der Sultan, Gr. 
Majeſtät dem Kaiſer ſeinen aufrichtigſten Dank 
für dieſen neuen Beweis feiner Freundſchaft aus⸗ 
zuſprechen, insbeſondere für die Andenken an 
meiland die Kaiſerin Auguſta. (W. T 

Amerika. 

* [Die Gilberfrage] ſchwebt in den Vereinigten 
Staaten noch immer. Ein Sieg der Silbermänner 
iſt ſehr wahrſcheinlich. Der Finanzausſchuß des 
Senats hat eine Bill ausgearbeitet, welche den 
monatlichen Ankauf von Gilber-Bullion im Werthe 
von 4 500 000 Dollars oder 54 Millionen Dollars 
jährlich (25 Proc. mehr als die Silberproduction 
im Jahre 1888 war) anordnet. der „Newy. 
Handelszig.“ gehen aus Waſhinglon Meldungen 
zu, nach welchen es in der Seſſion des 51. Con- 
greſſes zwiſchen den Senatoren und Repräſen⸗ 
kanten aller Wahrſcheinlichkeit nach in „Silber- 
ſachen“ zu einem leider recht traurigen Compromiß 
kommen werde. Nach denſelben ſoll die monat- 
liche Zwangsprägung der Silber- Dollars auf 
4 Mill. Dollars erhöht werden. Dadurch würde 
die Zwangsſilberprägung jährlich 5 Mill. Dollars 
mehr als die 1888er amerikaniſche Gilber-Pro- 
duction beanſpruchen. 


Von der Marine. 


Kiel, 12. März. Nach der Rückkehr der 
Kreuzercorveite „Irene“ aus dem Mittelmeer 
wird ein Wechſel in dem Commando dieſes 
Schiffes eintreten. Wie wir hören, wird dem 
bisherigen Commandanten der „Irene“, Capliän 
zur See Prinz Keinrich von Preußen das 
Commando eines Panzerſchiffes des Manöver⸗ 
geſchwaders übertragen werden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 13. März. Die Berathung des Berg- 
etats wurde im Abgeordnetenhauſe nicht be⸗ 
endigt, ſondern zu morgen vertagt. Die De- 
batten drehten ſich ausſchließlich um die Ver⸗ 
hältniſſe der Bergarbeiter und die Beurthei⸗ 
lung des Bergarbeiterfirikes. Es ſtanden ſich 


dabei gegenüber einerfeits die nationalliberalen 


reſp. freiconfervativen Abgg. Dr. Schultz⸗Bochum, 
Dopelius, Schmieding, welche die Intereſſen der 
3echenvermwaltungen, anbererjelts die Centrums 
Abgeordneten Dasbach, Letocha, welche die Inter⸗ 
eſſen der Bergarbeiter vertraten. der Kampf 
wurde theilweiſe ſehr lebhaft geführt. 

Abg. Schultz⸗Bochum (nat. lib.): Nicht das menſchen⸗ 
unwürdige Daſein habe die Arbeiter in den Ausitand ge- 
trieben, das ergebe ſich aus dem Reſultat der Unter ⸗ 


ſuchung durch Sachverſtändige. Gerade auf denjenigen 


Gruben, wo die höchſten Töhne gezahlt und die beiten 
Fllrſorgemaßregeln getroffen worden ſeien, habe der 
Kusſtand am heftigſten und längſten gewüthet. Der 
Redner legte Verwahrung ein gegen die Angriffe in der 
Preſſe auf die Grubenbeamten, „dieſe ehrenhaften 
Männer, die zum größten Theil als Offiziere des Königs 
ihre Bruft mit Ehrenzeichen bedeckt haben“. Ebenſo 
unberechtigt ſeien die Vorwürfe gegen die Unterbeamten. 
Leider habe die Frage der Gleichberechtigung der 
Arbeiter und Arbeitgeber eine große Verwirrung an- 
gerichtet. Nicht bloß der ganze Bergbau ſei bedroht, 
wenn den ungemeſſenen Forderungen der Bergarbeiter 
nachgegeben werde, ſondern die geſammte Induſtrie 
und vor allem die Landwirthſchaft, weil die Arbeiter 
aus den öſtlichen Provinzen dann vollſtändig nach den 
Grubenrevieren abgezogen werden würden. Der Redner 
machte die Socialdemohratie für die Ausſtandsbewegung 
verantwortlich. 5 
Abg. Dasbach ift bezüglich der Denkſchrift der Unter ⸗ 
ſuchungscommiſſion anderer Meinung. Die Bergleute 
hätten ſich vor den Folgen ihrer Kusſagen gefürchtet, 
nachdem der bekannte Bergarbeiter Warken wegen 
feiner auf fortwährendes Drängen der Direction ge- 
machten Mittheilungen trotz aller ihm gegebenen Der- 
ſprechungen der Staatsanwaltſchaft angezeigt und vor 
Gericht geſtellt ſei. (Hört! hört!) Die Denkſchrift ſage, 
daß die Behauptung der Bergarbeiter, ſie hätten 
die Steiger beſtechen müſſen, um ſich gegen ſchlechte 
Behandlung zu ſchützen, unwahr ſei. Redner 
iſt dagegen aus ſeiner Kenntniß der Derhält- 
niſſe heraus der Ueberzeugung, daß dieſe Behauptung 
durchaus begründet ſei. Auch die Behauptung der 
Arbeiter, daß zahlreiche Deruntreuungen von Seiten 
der Steiger vorgekommen ſeien, indem ſie Bergarbeiter 
auf Koſten des Fiscus im eigenen Intereſſe verwendet 
hätten, beruhe auf Wahrheit. Der Redner rügte ſobann 
die Kärte der Strafen, denen die Bergarbeiter wegen 
des kleinſten Verſehens, oft auch ohne Grund, aus- 
geſetzt ſeien. Geldſtrafen in Köhe von 10 Mk. müßten, 
wenn ſie ſich öfter wiederholten, einen Mann, der nur 
75 Mk. monatliches Einkommen habe, ruiniren. Es ſei 
ſogar der Fall vorgekommen, daß Leute mit Arbeits ⸗ 
entlaſſung beſtraft worden ſeien, weil ſie ihre Steuern nicht 
zur rechten Zeit gezahlt hätten! Den Bergarbeitern werde 
auch nicht die nöthige Sonntagsruhe gewährt. Der Rebner 
ſelber hat ein Arbeitsbuch geſehen, deſſen Eigenthümer 
in einem Jahre 364 Arbeitstage verfahren hatte. Die 
Behauptung der Denkſchrift, daß auch im Gaargebiet 
militäriſche Kilfe nöthig geweſen ſei, werde durch die 
Erklärung der Bürgermeiſter von Duttweiler, Neun⸗ 
kirchen und Sulzbach widerlegt, welche von militäriſcher 
Hilfe nichts wiſſen wollten, weil daburch nur die Sach⸗ 
lage verſchlimmert werden würde. Der Redner gin e 


Wahlbeeinfluſſungen ein, denen 
ausgeſetzt ſeien. das Kaiſerliche 
Wort, daß die Staatsbergwerke Muſteranſtalten 
werden follen, ſei von den Bergleuten freudig 
begrüßt worden, leider aber werde die Wirkung des- 
ſelben ſtark beeinträchtigt durch die Art, wie es ein- 
gelöſt werde, namentlich durch die Vorſchriſten über 
die Wahl der Arbeitervertreter. Der Redner bat den 
Miniſter um beruhigende Erklärungen, damit die große 
Bergarbeiter Derfammlung, die am nächſten Sonntag 
in Saarbrücken dieſe Angelegenheit beſprechen wolle, 
vor Unbefonnenheit bewahrt bleibe. Die Socialdemo⸗ 
kratie habe noch keinen Boden im Gaarrevier gefaßt, 
aber die Gefahr ſei nahe, und deshalb hätten die katho⸗ 
liſchen Pfarrer am letzten Sonntag von der Kanzel 
herab vor den ſocialdemokratiſchen Lehren gewarnt. 
(Bravo! im Centrum.) Der Redner hofft auf die Ab- 
ſtellung der berechtigten Beſchwerden der Bergleute 
dieſer Männer, die täglich ihr Todtenhemde anzögen. 

Abg. Vopelius (nat.-lib.) ſuchte dieſe Ausführungen 
dadurch abzuſchwächen, daß er dem Vorredner feine 
zahlreichen Strafen wegen Preſtvergehens vorhielt; 
derſelbe ſei einer der beitrafteften Einwohner feines 
Regierungs bezirks. Das Gtrikefieber, als welches man 
die Arbeiterbewegung des verfloſſenen Sommers be- 
zeichnen müffe, ſei nicht auf geringe Löhne, ſondern 
auf perſönliche Mißſtimmung einzelner Bergleute gegen 
einzelne Beamte zurückzuführen. Die Bergwerks- 
verwaltung des Saargebietes habe allerdings Fehler 
begangen, dieſelben ſeien aber nicht derart geweſen, 
daß fie in ruhigen Zeiten zu Contractbruch und 
Ausftand geführt hätten. daß die durch den 
Ausftand im Ruhrgebiet hervorgerufene Bewegung 
ruhig verlaufen ſei, ſei der Beſetzung der Gruben 
durch Militär und der Haltung der älteren Arbeiter 
zu danken. Der Ausſtand ſei haupfſächlich auf Kehe- 
reien und Schürereien zurückzuführen; dazu habe 
namentlich Warken und eine im Verlage Dasbachs er- 
ſchienene Broſchüre beigetragen. Der Redner erkennt 
mit Dank die Abſicht des Kaiſers an, Fühlung mit den 
Arbeitern zu ſuchen; dazu fei aber eine veränderte 
Organiſation der Bergverwaltung nothwendig. Um die 
fiscaliſchen Bergwerke zu Muſteranſtalten zu machen, 
müſſe man aber auch muſtergiltige Arbeiter haben, und 
um dies zu erreichen, müßte die unfauberen Elemente 
entfernt werden. 

Abg. Schmieding (nat.-lib.): Ohne freudige Mithilſe 
der Arbeitgeber ſei keine Töſung der Frage möglich · 
Wenn wir reformiren wollen, ſo müſſen wir zwar ein 
offenes und warmes Herz für die guten Elemente, aber 
eine kräflige Fauſt für die Hetzer haben. 

Abg. Letocha (Centr.): In Oberſchleſien hat fi der 
Strike nur in engen Grenzen bewegt und grobe Exceſſe 
haben nicht ſtattgefunden. Dieſer günſtige Zuſtand iſt 
ermöglicht worden durch die rechtzeitigen Maßregeln der 
Behörden und die Nachgiebigkeit der Verwaltungen, von 
welchen letzteren allerdings einige den Ausftand geradezu 
hervorgerufen haben. Dieſe haben die Löhne ſogar noch 
in der Zeit des weſtfäliſchen Ausftandes um 15 Proc. 
verkürzt. Das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeilnehmer werde wieder ein beſſeres werden, wenn 
ſich erſtere an Wohlfahrtseinrichtungen für die Arbeiter 
mehr betheiligten. Arbeiterhäufer, Unterſtützungsfonds, 
eine vernünftige genderung der Arbeitsordnungen und 
eine Verkürzung der Arbeitszeit würden die Zufrieden⸗ 
heit wieder her ſtellen. f 


Berlin, 13. März. Das Aelteitencollegium der 
Börſe beſchloß gegen das Verbreiten falſcher Ge⸗ 
rüchte und das überhandnehmende Schreien an 
der Börſe ſtrengſtens vorzugehen. 

Berlin, 13. März. Es verlautet, als Secretär 
der Arbeiterſchutconferenz werde auch der Ober ⸗ 
bergrath Dr. Fürft vom Miniſterlum der öffent⸗ 
lichen Arbeiten fungiren, welcher bereits als 
Commiſſar an den Sitzungen des Staatsraths 
theilgenommen hat. 

— die Nachwahl in Weſthavelland findet am 
21. d. und diejenige im erſten Berliner Wahlkreiſe 
am 24. d. ſtatt. 

— Nach der „Areusstg.” ſoll die ganze deutſche 
Cavallerie mit einem einheitlichen Säbel be- 
waffnel werden. 

— Der frühere freiſinnige Neichstagsabgeordnete 
Dr. med. Greve, Amtsvorſteher in Tempelhof, 
ift in der vergangenen Nacht von einem Schlag ⸗ 
anfall betroffen worden. f 

Lübeck, 13. März. Der auslaufende Dampfer 
„Stadt Lübeck“ rannte im Hafen einen großen 
Dampfbagger an; letzterer iſt ſofort geſunken. 
Zur Hebung deſſelben iſt ein Rügener Bergungs⸗ 
dampfer telegraphiſch herbeigerufen. Der Bagger 
koſtet ca. 200 000 Mark. 

Prag, 18. März. (Privotielegramm.) Die Gin- 
denten der tſchechiſchen Univerſität inſcenirten arge 
Tumulte und mußten ſchließlich gewaltſam aus 
der Univerſttät entfernt werden. 

Wien, 13. März. der „Neuen freien Preſſe“ 
wird aus Peſt gemeldet, daß die Demiſſion des 
Cabinets Tisza formell erfolgt und vom Kaiſer 
angenommen ſei. Das Cabinet Szapary wird ſich 
am Montag dem Unterhauſe vorſtellen. 

Peſt, 13. März. Das Oberhaus hat das Land⸗ 
wehrgeſetz angenommen. 

Im Abgeordneten hanſe theilte der Minifter- 
Präſident mit, daß er heute feine Demiſſion ein- 
gereicht und den Kaiſer erſucht habe, dieſelbe an- 
zunehmen. Die natürliche Folge ſei, daß das 
Kaus ſeine Sitzungen auf eine kurze Zeit bis zur 
Neubildung des Gabinets vertage Tisza fkizziete 
die Gründe feiner Demiffion, welche einzig und allein 
in ſeiner in der Frage des Incolatsgeſetzes ein⸗ 
genommenen Haltung zu finden ſeien. Der Prä⸗ 
ſident ſuspendirte die Sitzungen bis zum Eingang 
von Mittheilungen über die Bildung eines neuen 
Cabinets. R 

London, 13. März. Zum dritten Delegirten für 
die Berliner Conferenz iſt der Eiſeninduſtr ielle 
David Dale in Darlington ernannt worden. 
Nach einer Meldung des Neuter'ſchen 
Bureaus aus Johannesburg vom 13. März find 
in Folge der jüngſten Unruhen drei Perſonen 
unter der Anklage des Kochverraths verhaftet 


dann auf die 
die Bergleute 


unternimmt die Deriheidigung der Verhafteten. 
Newnork, 13. März. (Privattelegramm.) 


Congreß in Waſhington hat eine Bill ange- 
nommen, wonach die Weltausſtellung in Chicago 


bis 1. Mal 1893 verſchoben wird. 


Danzig, 14. März. 

* [[Neue Garniſon-Truppe.] Die hier Ende 
Mär; aus Schleswig⸗Holſtein eintreffende 3. Ab- | 
theilung der der Feldartillerie wird in Weſt⸗ 
preußen den Stamm bilden für ein neues Feld- 
Artillerie-Regiment Nr. 36. Wie uns aus 
Itzehoe, der bisherigen Garniſon der Truppe, 
mitgetheilt wird, wird die Uniformänderung ſchon 
jetzt getroffen, und es wird die Truppe mit der 


neuen Nummer in Danzig einrücken. 


* [Eisgang.] Aus Neufähr von geſtern Nach⸗ 
mittag ſchreibt man uns: Heute früh herrſchie 
bei der Mündung nur ſehr ſchwaches Eistreiben 
von oberhalb, worauf es um 10 Uhr Vormittags 
Der Eisbrecher „Oſſa“ 
dampfte ſofort von Plehnendorf den Strom 
hinauf und fand denn auch in den Strom- 
biegungen oberhalb des Leringskruges leichte 
Elsverſetzungen vor, welche er beſeitigte. Bald 
darauf entwickelte ſich ſtarkes Brecheistreiben, 


faſt gänzlich aufhörte. 


welches um 8 Uhr Nachmittags derart zugenommen 


halte, daß man den vollen Eisgang vor ſich zu 


haben glaubte. 


Dieſer Glaube iſt durchaus begründet, denn 
zweifellos iſt ein großer Theil der Eisdecke aus 
dem preußiſchen Stromlauf geſtern abgegangen 
und hat ſeinen Weg durch die Danziger Weichſel 
genommen. Vormittags trat jedoch eine bedeutende 
Eisflopfung in der Nähe von Käſemark ein, 
welche zur Folge hatte, daß der Waſſerſtand bei 
Dirſchau von 1½ bis auf 3¼ Meter wuchs. Diefem 
Waſſerdruck ſcheint aber das ſchon ſehr mürbe 


Eis nicht lange widerſtanden zu haben, denn 


Nachmittags kamen die Eismaſſen wieder ins 
Treiben und gingen ſeewärts ab. Wie uns um 
8 Uhr Abends aus Plehnendorf gemeldet wurde, 


hielt bis dahin der Elsabgang ununterbrochen an 


und es ift ſomit wohl die Kaupimaſſe des Eiſes 


ſchon in der See, die Nogat mithin für diesmal 
‚außer Gefahr. 
[Auszug aus dem Sitzungs-Protoholl des 


Vor ſteheramts der Kaufmannſchaft von Mittwoch, 
5. März 1890. Die Herren Carl Richard Dar 


und Theodor Gotthilf Faſt, in Firma 5. Potrak 
hier, werden auf ihren Antrag in die Corporation 


aufgenommen. — Der Kaufmann Rudolph Mitt- | 
komski hier ift auf Antrag des Borfteheramtes | 
vom kgl. Amtsgericht I. als Sachverſtändiger für | 
Eifen und Eiſenfabrinate ein für alle Mal ver- 
eidigt worden. — Der Kerr Regierungspräfident | 
hat auf Grund des $ 1 der Mänkler- Ordnung für | 
die Stadt Danzig vom 27. September 1865 die 


Wahl des Llond-Erperten Seeſchiffers Robert 
Domke hierſelbſt zum Schiffsmäkler an Stelle des 


chtliche Vereidigung des Herrn 


an ** „ 


Eiſenbahn Tarifangelegenheiten wi 
2 Die Diredion A Mari 
kaer Eisenbahn 
zum 1. Auguſt cr. 


A hin 
enburg-Mlaw⸗ 
at te a0 ne 115 
bevorſtehende Aufhebung un 
Neubildung der ſämmtlichen ruſſiſchen Import. 
tarife gemacht. — Eingegangen iſt eine Mitthel- 
lung der Marienburg⸗Mlawkaer Eijenbahn wegen 

Dermeidung von Wiegegebühren bei Getreide- 
ſendungen von den ruffiihen Südweſt⸗ und 
deren Sinterbahnen. — Die Direction der Marien- 
burg-Mlawkaer Eiſenbahn hat von dem Lokal- 
tarif der Südweſtbahnen für die Rückbeförderung 
leerer Säcke und die Namensänderung mehrerer 
ruſſiſcher Bahnſtatlonen Mittheilung gemacht. — 


Dieſe Schriftſtücke find zur Einſicht ausgelegt. | 


g Die Direction der Weichſelbahn hat darauf auf- 
merkſam gemacht, daß zur Vermeidung von 
Unzuträglichkeiten bei Sendungen nach Polen 
die nach der allgemeinen ruſſiſchen Nomen- 
kclatur in dem Lonkaltarif 


Benennungen der einzelnen Artikel anzuwenden 


und ſolche allgemeine Bezeichnungen der Sendungen 


wie: Golonialmaaren, Droguen, Eifen- oder Stahl- 


waaren etc. möglichſt zu vermeiden find. Die | 


Direction der Marienburg -Mlawkaer Eiſenbahn 
hat hiervon dem Vorſteher-Amte unter Mit- 
thellung eines Exemplares der ruſſiſchen 
Nomenclatur Kenniniß gegeben. — Der Herr 


Handelsminifter hat auf die Aufhebung der 


Ualieniſchen Differentiaölle für franzöſiſche Pro⸗ 
ducte hingewieſen, die fortan die Beibringung 
von Urſprungszeugniſſen für diejenigen Waaren 
überflüſſig macht, welche nach dem Generaltarif 
zu behandeln find. Demnächſt haben die königl. 
lalieniſchen Zollämter Urſprungszeugniſſe nur 


dann zu fordern, wenn es ſich um die Verzollung 
von Waaren aus Vertragsſtaaten handelt, welche 
auf Grund der beſtehenden Verträge ermäßigte 


Zollſätze genießen. — Mittheilungen betreffend die 
exeinbarungen mit Italien, Großbritannien und 
Oeſterreich Ungarn wegen gegenſeitiger Aner- 
Kennung der Schiffevermeſſungen find auf dem 
Borfteher-Ate einzuſehen. N 5 


Lebende Bilder aus Afrika] Zum Beſten der 
Krankenpflege in Oſtafrina, und zwar ohne Unterſchied 


der Confeſſion, ſollen an den drei erſten Abenden nächſter 


Woche im 
Be großen Saale des Schützenhauſes lebende 


den einzelnen Bildern durch Orcheſtermuſik 
Ken ogelänge hieſiger Künſtſer ausgefüllt werden. 
Kehnliche Vorſtellungen haben die erwähnten 
Düſſeldorfer 
Städten, 
anftattet 
eilung der deutſchen Colonialgeſellſchaſft dem Unter- 
eamen die Wege geebnet. len! 
nige und durchaus empfehlenswerthe Zweck ein auch 
a der materiellen Geite hin voll befriedigendes Ge⸗ 
N Hoffen der Beranftaltung lebhaft erwünſcht erſcheinen. 
effenttic werden aber die hieſigen Veranſtalter nicht 
Jenerlaſſen haben, nach dieſer Richtung hin ſtrictere bin- 
ante Abmachungen zu treffen, als es bei dem gleichen 
wo msgement kürzlich in Stolp geſchehen zu fein ſcheint, 
Ab die Abrechnung schließlich zu fo wenig befriedigenden 
di ofehtüfren für das dorlige Cohal-Gomite führte, daß 
se Mißſtimmung der dorligen Bürgerſchaſt jelbft in 
2 Preffe unverkennbaren Ausdruck gefunden hat. In 
A damals auch uns aus Gtolp zugegangenen 
PR chriſten wurde die Enttäuſchung lebhaft beklagt, 
daß den Mitwirkenden dadurch bereitet ſei, 
Ivo einer Geſammt Einnahme von circa 


und nach Pretor ia gebracht worden. In Johannes- 
burg herrſcht große Aufregung, ein zahlreich be- 
ſuchtes öffentliches Meeting beſchloß die Bildung 
eines politiſchen Reformvereins und verurtheilte 
die Verhaftungen ſehr ſcharf. der Reformverein 


Der 


holung, ein refpectabel gefülltes Kaus, ein 


I nicht beftätig 
e eine? 


der Warſchauer 
Bahnen vom 1,/13. Januar gruppirten ſpeciellen 2 5 
geſellſchaft gewährt. Wie wir hören, ſind (099° 

as 


A aus Afrika unter Leitung von Düffeldorfer | 
ünſtlern durch Damen und Herren aus hiefigen | 


Dileitantenkreiſen dargeſtellt und die Pauſen zwiſchen landes eine viel größere fein muß, als die der 


und. gleichen Fläche in einer Hand. Dazu kommt die 


Künſtler ſchon in verſchiedenen anderen 
fo neuerdings in Stolp und Bromberg ver- 
In Danzig hat die hier beſtehende Ab- | 


Zweifellos läßt der wohl⸗ 


minimale Betrag von kaum 1 


rechtzeitig vermieden werden können. 


findet Gudermanns „Ehre“, bei nun ſchon 10. ee, 

olg, 
deſſen ſich bei uns ſeit langem kein ernſtes Stück hat 
rühmen können, wenn es ohne einen berühmten Gaſt 
vorgeführt wird. Im übrigen ſtehen wir mitten in der 


Zeit der Beneſize. — Auf dem Gebiete unſeres Schul⸗ 


lebens nimmt der Knabenhandarbeitsunterricht eine 
erfreuliche Entfaltung; nicht nur macht ſich in der einen 
vorläufig beſtehenden Schule Erweiterung und An- 
ſtellung von mehr Lehrkräften nöthig, ſondern es ſteht 
auch für den ſüdlichen Staditheil die Errichtung 
einer Schule in Ausſicht; wenn demnächſt wirk- 


lich die Laſt der alten franzöfifchen Kriegsſchuld 


aufs Reich übernommen werden ſollte, wenn durch 


ſchärfere Keranziehung der Actiengeſellſchaften und des 


Militärs zur Communalbeſteuerung, die für das nächſte 
Etatsjahr ein Plus von ca. 53000 Mk. verſpricht, 
Heigende Einnahmen der Stadt erwachſen, wird die 
mit 220 Proc. Steuerzuſchlag zur Staats- Klaſſen- und 
Einkommenſteuer gefegnete Bürgerſchaft gern auch für 
dieſen Zweig des Unterrichts neue Opfer bringen und 
dem zum geſammten Schulweſen gezahlten Beitrage die 
Abrundung auf eine halbe Million Mark wohl bald 
gewähren. — Nachdem Jahre lang alle Verſuche ge- 
ſcheitert waren, die hieſigen Lehrer innen zu einer Der- 


einigung zu bringen, und in der erſten vor etlichen 


Wochen abgehaltenen Vorverſammlung behufs Gründung 
eines Lehrerinnenvereins alte und neue Zeitanſchauung 
heftig auf einander geplatzt waren, ſteht jetzt demnächſt 
der Abſchluß der Vorverhandlungen und die Vereins- 
eonftituirung in Kusſicht; die erſte Vereinsverſammlung 
ſoll am 2. April ſtattfinden. Geſellige Bereinigung, 
Eirkel zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung, ein Lehre- 
rinnenheim, geordnete Krankenpflege warten der In- 
angriffnahme. Auch der neuconflituirte Verein „Frauen⸗ 


wohl“ will demnächſt eine öffentliche Derſammlung ab- | 


halten, in der wohl zunächſt die Organiſation einer 
Krankenpflege in Angriff genommen werden wird. 


* An Stelle des nach Amfterdam verfeßten ruſſiſchen 


Conſuls v. Volborth iſt der gegenwärtige ruſſiſche 
Conful in Brody (Galizien), Herr Eberhardt, nach 


Memel verſetzt worden. 5 
Inſterburg, 13. März. Außer den bereits be- 


kannten Truppenverſchiebungen in Oſtpreußzen werden 


vom 1. April ab noch folgende ftaitfinden. Eine Schwa⸗ 
dron des Ulanen-Regiments Nr. 12 von hier wird nach 
Goldap verlegt; dagegen kommt eine Schwadron des 
8. Regiments von Goldap nach Lyck. 

Memel, 12. März. Heute Nachmittag wurde das 
Gerücht verbreitet, daß ein zur hieſigen Rhederei ge- 
höriges Schiff mit faſt der ganzen Beſatzung (nur ein 
Mann ſolle ſich gerettet h 


Es 
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. 
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€ 


+ 


Aerbau-Productiv- Benoffenfcaften. 


Eandwirihſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Um ein Urtheil über die Frage zu gewinnen 
ob das im vorigen Artikel geſchilderte lnter- 
nehmen lebensfähig und der demſelben zu 
Grunde liegende Gedanke geeignet ſei, auch 


anderwärts angewendet zu werden und vielleicht 


einen Umſchwung im landwirihſchaftlichen Betriebe 
hervorzurufen, müſſen wir eimas näher auf die 
dort gemachten Erfahrungen eingehen. Dabei iſt 
zu berückſichtigen, daß dieſelben ſich nur auf die 
allererſten Anfänge beziehen und unter denkbar 
ungünftigſten Ver häliniſſen gewonnen find. 

Was zunächſt die Creditfählgzeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft betrifft, jo wurde ſeitens der Landſchaft 
das auf dem Gule ruhende Kapital gekündigt, 
aber ſofort in gleicher Höhe von einer Credit- 


mehrere bezügliche Offerten eingegangen. 
iſt auch ganz erklärlich, denn ein großes, extenſiv 


bewirihſchaftetes Gut enthält an mobilen und 


immobilen Werthen erheblich weniger, als die⸗ 


ſelbe Fläche, nachdem ſie in 100 oder mehr Par- | 
zellen getheilt und mit ebenjo vielen Höfen beſetzt 


iſt. Dies hat ſich ſchon nach einem Jahre trotz 
der ungünfiigen Verhältniſſe gezeigt. Bei der 
Uebernahme des Gutes waren nach dem uns 
vorliegenden letzten Geſchäftsbericht an lebendem 


Inventar vorhanden 35 Pferde, 61 Stück Rind- 
vieh, 900 Schafe, 4 Schweine, ein Jahr ſpäter 


82 Pferde, 180 Stück Rindvieh, 34 Schweine. 


Bor der Uebergabe beftand die Ausſaat aus 


circa 700 Scheffel Wintergetreide, 700 Scheffel 
Sommergetreide, 1000 Ctr. Kartoffeln, ein Jahr 
ſpäter aus circa 1300 Scheſfel Winter- 
getreide, 1000 Scheffel Gommerung, 2100 


| Gentner Kartoffeln. Dieſe Differenz zeigte ſich, 
obwohl erſt ein Theil der Parzellen vergeben und 


angebaut, obwohl von den Wirthſchaftsbauten 


auf den Parzellen kaum der nothdürftigſte Theil, 


meiſt nur proviſoriſch, hergerichtet war. Nach 
Voliendung der Parzellirung und des Aufbaues 


wird dieſe Differenz noch ganz rapide wachſen. 


Dieſe geſammten Werthe find Genoſſenſchaftsver⸗ Würzburg, A. Stuber. 


mögen bis zur Auflaſſung der Parzellen. Daraus 
geht hervor, daß die Creditfähigkeil des Dereins⸗ 


durch die Solidargaft der Mitglieder, namentlich 


der bloß finanziell betheiligten, gewährte Sicherheit. 


Eines der ſchwierigſten Bedenken liegt wohl 
in der Frage, wie der ſelbſtändige Betrieb der 


Landwirthſchaft zu vereinigen iſt mit dem ge⸗ 


meinſchaftlichen Beſitze, mit der Unterordnung der 
Einzelnen unter das Intereſſe der Geſammtheit, 
unter die Controle der Organe dieſer Geſammt⸗ 
heit, des Auffichtsrathes und Vorſtandes. Man 
hört fragen, wie kann das einzelne Genoſſen⸗ 
ſchaftsmitglied ſein Schwein, ſeine Kuh, die doch 


Eigenthum der Genoſſenſchaft ſind, verkaufen und 
den Erlös in die eigene Taſche legen? Wie kann | 
es gehindert werden, 


unvernünftig zu ackern, 
Weizen oder Zuckerrüben auf Sandboden zu be⸗ 
stellen? 


Wir halten die Sache nicht für ſo ſchwierig, 


als ſie den Frageſtellern erſcheinen mag. Da der 
einzelne Wirth von feinem Wirthſchaftserlöſe nur 


1500 Mark von drei Vor ſtellungen nur der 
le I 00 Mark für den 
wohlthätigen Zweck verblieb. Hoffentlich fließen aus 
den hieſigen Vorſtellungen dem guten Zweck reichere 
Erträge ju. Wir hielten es aber für unſere Pflicht, 
jener Vorgänge in Stolp zu erwähnen, damit Miß⸗ 
griffe, welche vielleicht dort gemacht ſein mögen, hier 


e Königsberg, 13. März. Ganz vor kurzem beging 
die phnſikaliſch öhonomiſche Geſellſchaft ihre Gäcular- 
feier, ein Feſt, das außerhalb der Stadt bei den ver- | 
wandten Geſellſchaften draußen mehr Kufſehen erregte, 
als in Königsberg ſelbſt, wo nur ein kleiner Kreis 
von Mitbürgern daran Theil nahm. — Bei den Händ⸗ 
lern mit Schloßfreiheit-Lolterieloofen in unſerer Stadt, 
welche auf Speculation ſich eine Maſſe Looſe auf den 
Hals gekauft, herrſcht eine wehmüthige Stimmung vor. 
Sie haben ſich gründlich getäuſcht, und ſolche, die fi 
faft über ihre disponiblen Kapitalien engagirt, ſuchen 
unter der Fand ſelbſt unter dem Normalpreiſe los- 
zuſchlagen, um nur Geld in die Hand zu bekommen, 
wenn fie auch laut Anzeige höchſtens zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe ablaſſen. Bleibt nun gar in erſter Ziehung für 
unſere Stadt ein namhafter Gewinn aus, dann dürfte 
die Sache einigen recht fatal werden. — Noch immer 


werden. 


en) verloren gegangen ſei. 
Das „Mem. Dampfb.“ hofft, daß ſich dieſes Gerücht 
at denn auch den Anſchein, als 

ie 


die oben erwähne Abgabe an die Genoſſenſchafts⸗ 
Ekaſſe zu entrichten hat, die übrigen Einnahmen 
aber ſelbſtändig für feine Wirthſchaft verwendet, 
hat er den gleichen Sporn zum Fleiß, wie 


der freie Beſitzer. Ueberſchüſſe darf er 
zur Einzahlung auf feinen Geſchäftsan⸗ 
theil verwenden und hat davon den 


Vortheil, früher zu freiem Eigenthum zu kommen. 
Sollte ein Mitglied faul, liederlich fein, ſollle es 
aus Unkenntniß fo ſchlecht wirthſchaften, daß der 
Werth ſeines Grundſtückes ſich vermindert, ſollte 
es mit einem Worte ſeine Verpflichtungen gegen 
die Genoſſenſchaft nicht erfüllen, fo hat der Auf- 
ſichtsrath das Recht, die dieſem Mitgliede zu⸗ 
ſtehenden Berechtigungen meiftbietend zu ver- 
ſteigern. Von dem Erlöſe macht die Genoſſenſchaft 
ihre eiwaigen Ansprüche bezahlt, den Neſt erhält 
das ausgeſchiedene Mitglied. Sachverſtändigen, 
aufmerkſamen Vorſtandsmitgliedern, welche an 
demſelben Orte wohnen und die Verpflichtung 
der Auffiht übernommen haben, wird es nicht 
ſchwer ſein, zu erkennen, ob und welche 
Mitglieder ſchlecht und 
Devaſtirung 

Dann wird 


Der Einwurf, daß die Organiſation der Ge⸗ 
noſſenſchaft den Anforderungen des Geſetzes nicht 
eniſpreche, in jo weit die Migliederzahl geſchloſſen 
fei oder doch nach Vertheilung der letzten Par- 
zellen geſchloſſen ſein werde, ſcheint uns nicht 
zuzutreffen, denn der Unternehmer heißt 
Acherbau- und Er edit verein, und die 
Zahl der nur finanziell betheiligten Nitgl'eder 
iſt ſelbſtverſtändlich unbeſchränkt. Aber auch für 
die Klaſſe der ſelbſtthätigen Landwirthe iſt eine 
Beſchränkung der Zahl keineswegs nothwendig, 
weil jederzeit, ſobald ſich neue Mitglieder zum 
Eintritt anmelden, ſeitens der Genoſſenſchaft an- 
grenzende Ländereien zum Zweck der weiteren 
Parzellenvertheillung angekauft werden können. 
Ebenſo wenig halten wir den zweiten in der 
Klage geltend gemachten Einwurf für richtig, daß 
nämlich ein gemeinſamer Geſchäftsbetrieb fehle. 


te für das Gedeihen de; 

rordentlich großem Nuten jein, der 

ohe, ideale Ziele. Aber — wir leben in einer 

realen Welt, wir ſind gewohnt zu verlangen, daß 

jede Arbeit unmittelbar Ihren Cohn finde, und 

vermiſſen im vorliegenden Falle den 19 65 115 
nter- 


— 


ge 
ne 


diejenigen, welche mit unendlicher Mühe das 


nehmen zu Stande bringen und Jahre hindurch 
bis zur völligen Schuldentilgung, bis zur Ueber- 
gabe der letzten Parzelle als freies Eigenthum, 
bis zur Auflöſung der Genoſſenſchaft verwalten 
ſollen. Denn dieſe Abſicht liegt, dem geänderten 
Plane entſprechend vor, wle uns aus autoritativer 
Quelle mitgetheilt if. Wir müſſen auch aner- 
kennen, daß nach Aufgabe des Neſtgutes, nach 
Auflaſſung der Parzellen das Ziel der Genoſſen⸗ 


ſchaft erreicht iſt. Es liegt auf der Hand, daß 


durch höhere Gewalt, durch Vernichtung der 


Brennerei der urſprüngliche Plan geändert, daß 


die Genoſſenſchaft ſich auf ein engeres Ziel zu be⸗ 


ſchränken gezwungen worden iſt. Zweifellos haben 


die Unternehmer durch ihre That ſich ein Verdienſt 
erworben, ein Beiſpiel gegeben, welches wohl 
geeignet erſcheint, nachdem gewiſſe Aenberungen 
geſchehen ſind, nützlich zu wirken. 


Eingegangene Neuigkeiten. 

(Nähere Beſprechung nach Zeit und Raum vorbehalten.) 

Ries 1 zu 75 — pr. E. 40 

atechismus des Kufbeſchlages, von Dr. E. Th. 

Walther. Leipzig, 3 Weber. 

Katechismus des deutſchen Heerweſens, von Ferm. 
Voigt. Leipzig, J. J. Weber. 

Katechismus der Ziergärinerei, von F. Jäger. 
Leipzig, J. J. Weber. 

Lehrbuch des preußiſchen Verwaltungsrechts, von 
G. A. Grotefend. Lieferung 3. Berlin, Karl Kabel. 

Die verſchiedenen Diehſeuchen-Kusbrüche in ihren 
Folgen für unſere Landwirthſchaſt und Landes- 
bevölkerung, von R. Müller, Director der königl. 
prinzl. Schäfer -Cehr-Anſtalt Collin. f 

Die Fundgrube. 1890. Nr. 5. Bamberg, Buchner'ſche 
Buchhandlung. 

Der Komiker am Klavier, von Louis Brandt. 
Heft 1/3. Dresden, W. Bock. 5 

Katechismus der Finanzwiſſenſchaft, von Alois 
Biſchof. Leipzig, J. J. Weber. 5 

Der Führer durch die Oper des Theaters der 
Gegenwart, von Otto Neitzel. I. Theil. Deutſche 
Opern. Leipzig, A. S. Liebeskind. 

Der klaſſiſche Unterricht und die Erziehung zu 
wiſſenſchafilichem Denken, von Dr. G. Neudecker. 


Streichhelzſpiele, von Sophus Tromholt. Leipzig, 
Otto Spamer. 

Häfters Fibel für ifraelitifhe Schulen, 19. Auflage. 
Eſſen, G. D. Bädeker. 

Die Verjüngerungs-Kur, 
Berlin, Alfr. F. Fried u. Co. 

Die Kugiene der Keuſchheit, von Dr. med. Th. G. 
Kornig. Berlin, Alfr. F. Fried u. Co. 


VDermiſchte Nachrichten 
* [Niedrige Temperaturen in Norwegen.] Beob- 
achtungen auf den meteorologiſchen Stationen in Nor⸗ 
wegen, die bis hundert Jahre zurückgreifen, haben für 
Tönſet ziemlich bedeutende niedere Temperaturen nach⸗ 
gewieſen. Nach einem Starken Schneefall am 


von Dr. Karl Cleven. 


27. Januar 1799 fiel das Thermometer am 30. Januar 


bis auf — 32,5 Gr., und am 31. auf —34,7 Gr., am 
1. Februar Morgens war ſogar das Queckſilber ge- 
froren. Es wurde ungefähr ¼ Unze deſſelben der 


Luft in einem offenen Gefäße ausgejehl und war 


daſſelbe innerhalb eines Zeitraumes von 16 bis 
17 Minuten gänzlich gefroren. Das Thermometer zeigte 
jetzt — 32,5 Gr. und fiel am Abend bis auf — 37,5 Gr. 
Am nächſten Morgen war das Queckſilber wieder ge- 
froren und am Abend waren — 38,8 Gr. Kälte. Das 


Wetter war ſchön und der Barometerſtand hoch und 
eine aurera borealis wurde beobachtet. Dieſer Winter 
war einer der kälteſten Winter und ein Weingeiſt⸗ 
thermometer zeigte —42 Gr., wobei bemerkt wird, 
daß Queckſilber bei ungefähr — 40 Gr. friert. Ebenſo 
niedrige Temperaturen wurden in Tönſet während der 
letzten Jahre beobachtet. 1878 zeigte das Thermometer 
ſowohl am 11. Januar als auch am 19. Februar 
—43,2 Gr.; am 1. Dezember — 38,8 Gr. — Am 
13. Januar 1881 zeigte das Thermometer auf — 13,7 Gr. 
und am 14. Februar deſſelben Jahres — 10,8 Gr. Am 
17. Dezember 1882 wurden — 39,3 Gr., am 15. Januar 
1885 —39 Gr. und am 27. Dezember 1887 — 11,4 Sr. 
abgeleſen. 


Standesamt vom 13. März. 


Geburten: Arbeiter Theodor Albert Johann Scher- 
watzki, T. — Meiſter in der königl. Gewehr⸗Fabrik 
Maximilian Weyer, S. — Bodenmeiſter Karl Kube, 
T. — Schmiedegeſ. Auguftin Schröder, G. — Tiſchler⸗ 
geſelle Wilhelm Will, S. — Schiffer Jakob Oſtrowski, 
T. — Gchloſſergeſ. Andreas Harwart, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Hermann Ramminger, T. — Diehhändler 
Jakob Hallmann, T. — Zimmergeſ. Johann Fabian, 
T. — Zimmergeſelle Otto Kuſchel, S. — Deſtillateur 
Johann Barszewski, T. — Unehel.: 2 S., 2 T. 

Kufgebote: Schiffszimmergeſ. Karl Albert Zey und 
Bertha Natalie Wolff. — Brettſchneidermeiſter Julius 
Richard Adrian und Adolfine Pauline Kowalewski. — 
Schloſſergeſ. Guſtar Adolf Schindowski und Julianna 
Marie Amalie Böhnke. — Schneidergeſ. Bernhard 
Schipper und Anna Marie Luiſe Abramowski. — Arb. 
Ferdinand Karl Kaſſelberg und Luiſe Ghrödller. — 
Friſeur Rudolf Tromnau und Thereſe Franziska 
Machajewski. — Betriebs-Kufſeher Friedrich Hennig 
und Pauline Emma Amalie Miehlke. — Geefahrer 
Anton Joſef Duske und Johanna Marie Borkowski. — 
Friſeur Adolf Albert Hugo Reity und Anna Maria 
Schütz. — Mittelſchullehrer Karl Wilhelm Brock und 
Helene Maria Johanna Schulze. Lehrer und 
Organiſt Otto Ludwig Krieſchen und Florentine 
Catharina Gertrude Köhler. Maſchinenbauer 
Theodor Alexander Arthur Uhlich hier und Martha 
Augufte Doroihen Behnkoſt in Tapiau. — Rechts- 
anwalt Gottlieb Guſtav Adolf Haack hier und Maria 
Gertrud Kempe in Guben. 

Heiraihen: Kaufmann Martin Dahms und Ottilie 
Augufte Ringe — Chirurgiſcher Inſtrumentenmacher 
Hermann Ludwig Auguft Krampert und Anna Florentine 
Freitag. — Tiſchlergeſ. Friedrich Auguft Dietrich und 
Eliſabeth Borowski. — Hausdiener Matthes Kalcher 
und Karoline Florentine Kleiſt. 

Todesfälle: Frau Friederike Pruſchak, geb. Fries, 
29 J. — S. d. Kutſchers Karl Cashowski, 3 J. 
G. d. Arb. Karl Schwarz, 14 J. — Rentiere Pauline 
Baroneſſe v. Dietinghof, gen. Scheel, 56 J. — Frau 
Hedwig Ermler, geb. Mafthie, 36 J. — Handelsmann 
Nathan Bromer, 52 J. — Wittwe Anna Marie Glifa- 
beth Pawlowski, geb. Rutenberg, 77 J. — Unverehel. 
Johanna Speiſer, 18 J. — Wwe. Franziska Bresler, 
geb. Rothe, 81 J. — Fleiſchermeiſter Johann Julius 
Bariſch, 75 J. — Wwe. Renate Parol, geb. Neumann, 
77 J. — Unehel. 1 S., 1 T., 1 T. todtgeboren. 


Be AN rss Ge Er ee er — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 13. März. (Abendbörſe.) Deſterr. Ercdi- 
actien 267½, Franzoſen 188½, Combarhen 110%, ungat. 
A% Soldrente 87,50, Ruſſen von 1880 fehlt. 
Tendenz: ſchwach. 

Wien, 13. März. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 315,65, Framoſen 220,75 Combarden 135 00, 
Salisier 186 25, ungariſche 4% Goldrente 102,25. — 


Tendenz: ruhig. 
Baris, 13. Mir:, (Schlußcourſe.) Amortifſ. 3% FNenzde 


— 


91.90, 3% Rente 8867/1, ung. 9% Solbrente 87, 56. Fran- 


972,50, Combarben 295,00, Türken 18.08 ex., Reanpier 


unden, 13. März. (Schiugcourie.) Engl. Gonlois 
977/16. 9% preuß. Conſols 105, 3% Auflen von 1888 _ 


94 ½, Türken 17%, ungaz, A Soldrenie 865, Hegunter 


97ö , Plandiscom 27/5 %. Tenoenz: feſt. Havannamucker 
Nr. 13 15½, Nübenrohzucker 12%. Tendenz: ruhig. 
Besessburs, 13 März. Were aul London 8 M. 91,25, 
2. Orientanleihe 1005, 3. Drientanleihe ae ai 
„ Dä:s, tuß-Gourie)  WMechles 
Aden 2 / debe ra s lers U. 38% Wechſe 
U 53. 3 


— W. - u, 
114 ½, Cake- Shore 


% 
econd Mori- Bonds 101. 
fer- eden 107¼ Ro „ 


err Nea ; 
1 11 G. Franc.-Pref.-Act.37½, Union-Daciſie 
Acne Ur a 61 Eouis-Dacifie-Nren-Hti. 278 


Rohzucker. 

Mrivakbericht von Otto 1 Danzig.) ar 
ig, 13. Mär:. Stimmung; ſtetig. Heutige; 
5 be Balis 387 N. incl, Sack tranfite 

i er. 5 
e 9, Men Ziittage. Stimmung: ß Unie 
125 m Sul 12,70 M do, Ohtober-Dabr. 


„ Gtin : ruhig, ſtetig. März 12,35 M Käufer, 
e 2 bon a 12,5% ii bo, Juni- Juli 


nee! 1 Schooner. 


Fremde 


Hotel drei Mohren. Bemmer a, Iſerlohn, Schul 
Scheuer, Morgenitern, Berne, Kaumann Gehrke, Gott- 
lieb, Baulig a. Berlin, Buſch a. Wermelskirchen, Krauſe 
a. Breslau, Gtolse a. Kannover, Popitz a. Leipzig, 
5 5 Erefeld, Kirſten en, dune 0. & Me 
büren, Kampmann a. Hagen. Br: a. . 

nier a, Heilsberg, Cathrein a. Köln, Kaufleute. 


Walter a. Steſtin, Ingenieur. 


Beim Einkaufe von FAY’s echten Sodener Mineral- 
Pafkilien, gewonnen aus den alien der zur Jur 82. 
braud:en berühmten Gemeinde Quellen Nr. III. und 
XVIII., beachte man, ob die Schachteln mit einer Ver. 
ſchlußmarke verſehen find, die das Facſtmile Bh. Herm: 
Fan trägt. Ges eriftiren Nachahmungen, wer alſo nicht 
aetaufcht fein will, ſei vorlchtig. Fan’s Battilen ſind 
in allen Auothehen und Droquen a 85 Pf. erhältlich. 


— —— — 
Keine Familie follte ohne fie ſein. Danzig. Seit 
längerer Zeit litt ich an übermäßigen Koyfſchmerzen. 
Blutandrang nach dem Kopfe, ſowie Schlaflosigkeit, Da 
enkichloß ich mich, zu den Apotheker Richard Frandt'ſchen 
Schweizerpillen meine Zuflucht zu nehmen und ſchon na 
kurzem Gebrauch dieſer Pillen halte ſich mein Zuſtand 
weſentlich geändert. habe gm wieder einen ſehr 
guten geſunden af. auch ſind die Kopfſchmerzen. 
welche bei mir durch Derdauungsſtörungen hervorgerufen 
wurden, vollitändig geſchwunden weshalb ich nicht ver⸗ 
äume, allen mit ähnlichen Leiden Behafteten die 
Schweizerpilſen (a Schachtel 1 A, in den Apotheken) 
aufs wärmite zu empfehlen. W v. Niemierski, Kaſſtrer 
Kuchſtraße Nr. 2. (linterſchriſt begiavbigt.: — Man ſei 
stets porſichtig, auch die echten Apotheker Richard 
Brandis Schweizerpillen mit dem weinen Kreu in rothem 
Se ap eder Schacht ae aan daft angegebenen“ " 
ie auf jeder achte b 
Beltandtheile find: Gilge, Moschus garbe, Aloe, Abſuntp⸗ 
1 Bitterhtee. Bentian, 


Decon a © | i | en 
2 125 i 8 Gewinne I. ‚Klasse: 


. 5 f 
r | 1 à 500 000 M. = 500 000 M. 
m le N 1 a 400 000 M. — 400 000 M. 
ei . Unvergehlice, x EM 1 a 300 000 M. = 300 000 M. 


theure T unſere liebe a 
ine Schweſler Die Gewinne werden von mir meinen werthen Kunden durch meinen eigenen Korrespondenten auf 3 a0 ME 


dem Ziehungssaal auf Wunsch telegraphisch angezeigt, und gegen Rück 2 a 150000 M. 300 000 M. 
Eüſe Lange, Ich versende, so lange der Vorzath reich ht, 10 8 ee 3 a 100 000 M. = 300 000 M. 


. |) Original-Loose zu Planpreisen und provisionsireier Erneuerung: +» 50000 m. = 200 000 m. 
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